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Jetzt ist die Stadt am
Zug
Abstimmungüber Erhöhung
des städtischenBeitrags für
KIFF-Neubau

Dasswir das neue KIFF fertig
bauenwollen, ist allen klar. Die
Frage ist:Wer trägt die unver-
schuldetenMehrkosten, die der
Stadtrat zumindest bezüglich
der Bauteuerung besser hätte
antizipieren können? Ein Blick
zurück zeigt: Bei anderenKul-
turbautenwiederAltenReithal-
le oder demAargauer Kunst-
hauswurden die Kosten von
Stadt und/oder Kanton getra-
gen.ReservenundBauteuerung
wurden beimBau der Alten
Reithalle vorausschauend ein-
gerechnet. EinNachtragskredit
war deshalb nicht nötig. Beim
KIFF ist vieles anders:DasKIFF
muss den Bau selber planen, zu
Teilen selber finanzieren und
zusätzlich 5Mio. Franken über
die Jahre zurückbezahlen. Kä-
men nunweitere 3,2Mio. Fran-
ken dazu, wäre das für einen
Kulturbetrieb ohne hoheGe-
winne schlicht nicht zu stem-
men.

Wir solltenwegkommen
von derDarstellung, der Verein
KIFFmüsse dankbar sein, dass
wir ihm eineHüllemitfinanzie-
ren. Es ist umgekehrt:Wir alle
sollten dankbar sein, dass un-
zählige KIFF-Leute die gewalti-
ge Leistung ehrenamtlich er-
bringen, neben demnormalen
Betrieb den Bau voranzutrei-
ben, damit Aaraumit demKIFF
auch künftig einenwichtigen

Kulturort von nationaler Aus-
strahlung hat. Bravo und danke
dafür! Jetzt solltenwir als Stadt
dafür sorgen, dass diese kultu-
relle Zukunft nicht durch eine
untragbare finanzielle Last ge-
fährdet wird. Darumwünsche
ichmir ein klares Ja zur Erhö-
hung des städtischen Beitrags
an denNeubau.
Fabio Mazzara, Einwohnerrat Pro Aarau

Mit Empfehlungen
zurückhalten
Fusionsabstimmungen inAarau
undUnterentfelden

Je näher der 27. September
rückt, desto lautermelden sich
Stimmen zur Fusion Aarau-Un-
terentfelden, auffallend viele
davon ausOberentfelden. Das
erstauntmich. Über diese Fu-
sion entscheiden die Stimmbe-
rechtigten vonAarau undUn-
terentfelden, sonst niemand.
Wer nicht in einer der beiden
Gemeindenwohnt, wird an der
Urne auch nicht gefragt und das
aus gutemGrund: Es sind die
Menschen vorOrt, diemit den
Konsequenzen leben, die Infra-
struktur nutzen, die Steuern
zahlen und die künftigeGe-
meindemitgestalten. Dass sich
Aussenstehende trotzdem so
vehement einmischen, drängt
den Verdacht auf, dass es dabei
weniger um Sachargumente als
um eigene Interessen geht. Et-
wa die Sorge, dass ein starkes
Aarau-Unterentfelden die Re-
gion verändern und die eigene
Gemeinde ins zweite Glied

rückenkönnte.Das ist nachvoll-
ziehbar, gehört aber nicht in
eineDebatte, die den Betroffe-
nen vorbehalten sein sollte. Ich
wünschemir, dass dieDiskus-
sion in den kommendenWo-
chenwieder dort geführt wird,
wo sie hingehört: unter denjeni-
gen, die am 27. September tat-
sächlich abstimmen dürfen.
Wer nicht direkt betroffen ist,
darf gerne interessiert zuschau-
en, sollte sich abermit Empfeh-
lungen, wie dieNachbarge-
meinde ihre Zukunft zu gestal-
ten hat, zurückhalten.
Andrea Fäh, Unterentfelden

Eigenständigkeit
bewahren!
Wir geben viel auf für ein paar
Franken Steuerersparnis! Das
Verhältnis 83 zu 17 zugunsten
vonAarau sagt eigentlich alles.
Aarauwird bestimmen über
uns! Die Fusion vonRohr und
Aarau zeigt dies schon seit Be-
ginn. Auch nach über 15 Jahren
wird über Geschäfte votiert,
welche der Stadtteil Rohr selb-
ständig anders entscheiden
würde. Letzte Beispiele sind die
Sportstättenplanung sowie die
zukünftige regionale Abwasser-
reinigungsanlage.

Eine vermeintlichweniger
grosse Steuerbelastungwird
mit all diesenNachteilen nicht
wettgemacht.Wie langewird
der tiefere Steuerfuss von der
Stadt gehaltenwerden können?
EineGemeindemit über 4500
Einwohnern ist fähig, sich selbst
zu verwalten. Es kann nicht

sein, dass wir diese Verantwor-
tung nichtmehr eigenständig
stemmen können. Es ist doch
zielführender,mit den vorhan-
denenRessourcen zu arbeiten,
alsmit dem grossenMoloch
unsere seit Jahrengewachsenen
Strukturenmit anderenGe-
meinden zu zerstören.

Einweiteres Problem sind
die ungelösten Fragenmit dem
Schulverband Entfelden.Wie
könnenwir heute einemPlan
zustimmen, obwohl wir nicht
wissen, wo die Reise hingeht?
HattendieAarauernichtgrösste
Problememit demSchulver-
bandAarau/Buchs?

Nur etwa 12 bis 15 Prozent
der steuerpflichtigen Personen
inUnterentfelden profitieren
vom tieferen Steuerfuss. Der
grosse Rest wirdmit höheren
GebührenundAbgabenbedeu-
tend stärker belastet. Die ge-
machten Infoveranstaltungen
haben immer nur die Vorteile
aus Sicht der Behörde heraus-
gestrichen. DieNachteile
wurden immer ausgeblendet.
Aus diesemGrund empfehle
ich, unsere Eigenständigkeit
nicht aufzugeben und unserem
DorfUnterentfeldenwiebisher
dieDaseinsberechtigung zu
geben.
Kurt Häfliger, Unterentfelden
(Alt Gemeinderat und Vizeammann
(2006 – 2019)
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Bitte beachten Sie, dass für Le-
serbriefe zu Abstimmungen eine
Maximallänge von 1800Zeichen
(inklusive Leerzeichen) gilt. Die
Redaktion behält sich vor, über-
lange Leserbriefe zu kürzen.

Aarau Anfang Jahr bracht eine
kantonaleQualitätskontrolle an
der Kreisschule Aarau-Buchs
(KSAB) Probleme an einzelnen
Standorten zu Tage, die weite-
rer Evaluationen bedurften. Be-
troffen waren unter anderem
die Oberstufe Rohr und die Pri-
marschule Aare. Beide werden
von derselben Schulleiterin ge-
führt. Vor zwei Wochen publi-
zierte die Schule Aarau die Re-
sultate aus Rohr. Diese zeigten,
dass tatsächlich Defizite
herrschten, die behoben wer-
den müssen. Das Departement
Bildung, Kultur und Sport des
Kantons wird den Prozess be-
gleiten.

Nun liegenauchdieResulta-
teausdemSchulhausAare(acht
Abteilungen Primar, drei Abtei-
lungen Kindergarten) vor. Er-
freulich: Hier haben sich die
Probleme nicht im selben Aus-
mass bestätigt wie in Rohr. Die
Schule erreicht auf allen geprüf-
ten Ebenen die «Elementare
Stufe»,dieüberder«Defizitstu-
fe» liegt. Das bedeutet, dass die
grundlegenden Qualitätsanfor-
derungen erfüllt werden.

Das Schul- und Unterrichts-
klima ist intakt: Die rund 220
Schülerinnen und Schüler füh-
len sich grösstenteils wohl, die
Eltern sindzufrieden.«Dieposi-
tiven Aussagen aus den Inter-
viewsmit den Schülerinnen und
Schülern zeugen vom grossen
Engagement der Lehrpersonen
für ihre Schützlinge», teilt die
Schule Aarau mit. Die Umset-
zung des umfassenden Schul-

Nadja Rohner entwicklungsprojekts «SOLE –
Soziales Lernen in der Schule»
gelinge gut und trage massgeb-
lich zu den erfreulichen Ergeb-
nissen bei.

Untereinander haben die
Lehrpersonen grundsätzlich ein
gutesVerhältnis.Die Schulleite-
rin, deren Führungsverhalten in
Rohr teils deutlich kritisiert
wurde, kommt an der Primar
Aare deutlich besser weg. Das
Lehrerkollegium scheint ihrmit
mehrWohlwollen zu begegnen:
Die Mehrheit der Mitarbeiten-
den steht grundsätzlich hinter
derstarkausgelastetenSchullei-
terin, die von der übergeordne-
ten Führungsebene wenig
Unterstützung erhielt – auch
wenn sie mit einzelnen Aspek-
ten des Führungsverhaltens un-
zufrieden sind. Viele Lehrper-
sonen heben ihre Präsenz und
Wertschätzung positiv hervor
und erwähnen Verbesserungen
in der Personalführung. Proble-
me gibt es noch in der Kommu-
nikation, im Umgang mit Kritik
und im teils zu geringen fachli-
chen Verständnis.

Insgesamt befinde sich die
Primarschule Aare in einer
«Phase der Stabilisierung»,
auchwenn inverschiedenenBe-
reichen weiterhin Entwick-
lungsbedarf bestehe, lautet das
Fazit. Deutlich kambei der Eva-
luation die Unzufriedenheit mit
der Gesamtsituation an der
KSAB heraus, fand die Befra-
gung doch während der Eskala-
tionsphase im Juni statt. Dieses
Problem dürfte sich mit dem
Aus für die Kreisschule erledigt
haben.

IstdaseineMarktlücke?DasAn-
gebot an öffentlichen Saunen ist
in Aarau ziemlich dürftig.

In der ersten Ausgabe der
Aarauer Stadtidee (das partizi-
pative Budget, für welches man
Projekte einreichen konnte)
wurde zwar ein Sauna-Häus-
chenanderAarevorgeschlagen.
Das Projekt wurde allerdings
wieder zurückgezogen, weil es
vonseiten der Stadt hiess, dafür
brauche es eine Baubewilli-
gung, zudem seien Bauten im
Aareraum aufgrund der Nut-
zungsordnung und Gewässer-
schutzgesetze schwierig und
würdendasBudgetübersteigen.

Nun können sich Aarauerin-
nen undAarauer vielleicht doch
bald zum gemeinsamen
Schwitz anderAare treffen.Das
zeigt ein Baugesuch, das dieser
Tageundnochbisundmit 5.Ok-
tober öffentlich aufliegt.

Bis zumWCmussman 350
Meter laufen
Die SaunaareGmbH – laut eige-
nen Angaben fünf passionierte
Aareschwimmer und Winter-
bader aus Bern – möchte einen
mobilen und mietbaren Sauna-
wagen an die Aare stellen. Und
zwar gleich amAlbert-Einstein-
Weg, beim Summertime, in die
westliche Ecke des Rasens.

Laut Betriebskonzept soll der
Betrieb des Wagens unbeauf-
sichtigt erfolgen. Man mietet
die Sauna, die Platz für sechs
bis acht Personen hat, online
für eine, zwei oder drei Stun-
den und bezahlt dafür pau-
schal 40 Franken pro Stunde.
Darauf erhält man einen Zu-
gangscode und begibt sich zur

vereinbarten Zeit an die Aare.
Dort muss man, wenn die Sau-
na vorher nicht gerade benutzt
wurde, erst einmal mit dem
vorhandenen Holz einfeuern,
um die sie aufzuheizen. Ob es
sich um eine Textil- oder
Nacktsauna handeln soll, ist
dem Gusto der Kundschaft
überlassen.

Zwischen den Saunagängen
kann man sich entweder im
Schnee oder an der kalten Luft
abkühlen, oder dann gleich in
der Aare. Nach der Benützung
öffnet man die Fenster des Wa-
gens, nimmt den Boden rasch
auf, schliesst die Tür und geht
wieder. Andere Bauten als der
Wagen, der aus einer Saunaund

einem Vorraum zum Umziehen
besteht, sollen übrigens nicht
erstellt werden. Heisst: Die
Kundschaft wird gebeten, das
etwa 350 Meter entfernte öf-
fentliche WC beim Flösser-
Parkhaus zu benutzen.

Der Wagen soll von Anfang
September bis Ende Mai an der
Aare stehen. Da er auf Stelzen

FlorianWicki steht, die zusammen eine Flä-
che von weniger als einem
Quadratmeter beanspruchen,
gehtdasUnternehmennichtda-
von aus, dass der Rasen in der
kalten Jahreszeit beschädigt
wird.Undfallsdoch,willdieFir-
ma die Schäden übernehmen:
«Gerne sind wir bereit, die Ver-
pflichtung zu übernehmen, all-
fällige Rasenschäden zu behe-
ben resp. für Reparaturkosten
aufzukommen (mit der Stadt
Bern haben wir eine analoge
Vereinbarung).» Die Bausum-
me beträgt laut Baugesuch
30’000 Franken.

Aareufer in der kalten
Jahreszeit beleben
Man habe bereits gute Erfah-
rungen mit dem Konzept ge-
macht, schreibt die Saunaare
GmbH weiter – die Rückmel-
dungen der Kundschaft, von
Partnern und vonBehörden sei-
en durchwegs positiv gewesen.
Aktuell gibt es diese Wägen et-
wa inBern, inHaslibergoder im
Diemtigtal. Im Kanton Aargau
habe ausserdem die Stadt Ba-
den mit einem Saunawagen an
der Limmatpromenade beim
Tränenbrünneli die positive Er-
fahrung gemacht, «dass damit
ein durch eine Bar (Kajüte) im
Sommer genutzter Platz auch in
derkalten Jahreszeit belebtwer-
den kann».

Sowie in Baden
beim Tränen-
brünneli könnte
der Saunawa-
gen in Aarau
etwa aussehen.
Bild: zvg

LeserbriefeStabilisierung an Primar Aare

Schwitzen direkt am Aareufer
Eine Berner Firmawill beimAarauer «Summertime» einenmietbaren Saunawagen aufstellen. Das Projekt hat andernorts schon überzeugt.
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